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Jánoska-Bendl, Judith, verh. Jánoska
* 21.9.1931, Graz, Stmk., † 14.2.2007, Bern, Schweiz
Soziologin und Philosophin

Geboren am 21. September 1931 in Graz. Studium an der 
Karl-Franzens-Universität in Graz, Hauptfach Philosophie, Ne-
benfach Romanistik; Dissertation über „Logische Analyse der 
Dialektik unter besonderer Berücksichtigung der Hegelschen 
Denkweise“; Promotion 1955. Im selben Jahr Eheschließung 
mit Dr. Georg Jánoska. 1955–1961 Wissenschaftliche Hilfskraft, 
1961–1965 Assistentin am Institut für philosophische Soziolo-
gie der Universität Graz (Dir. Prof. K. Radakovic). Habilitation 
für „Philosophische Soziologie“ an der Universität Graz. Verlei-
hung der Venia Legendi am 14. Jänner 1964. 
Mai 1965 bis Jänner 1967 wissenschaftliche Assistentin am Institut für Philosophie an der 
Technischen Universität Darmstadt (Dir. Prof. K. Schlechta). 14. Juli 1966 Umhabilitierung 
an die Fakultät für Kultur- und Staatswissenschaften der TH Darmstadt für das Fach „So-
ziologie“. 9. August 1967 Umhabilitierung an die Rechts- und Wirtschaftswissenschaftliche 
Fakultät der Universität Bern für „�eoretische Soziologie“. 1970/71 Vertretung des Lehr-
stuhls für Soziologie (Prof. U. Jaeggi) an der Ruhr-Universität Bochum. Zunächst Privatdo-
zentin, ab 1972 bis zu ihrer Emeritierung (1996) nebenamtliche außerordentliche Professo-
rin für „Soziologische �eorie“ am Institut für Soziologie der Universität Bern. Gestorben 
am 14. Februar 2007 in Bern.

Nach der philosophischen Ausbildung an der Universität Graz war es wohl der Umstand 
ihrer Anstellung am Institut für philosophische Soziologie, der dazu führte, dass sie sich 
nach der Promotion zunehmend mit soziologischen Fragen befasste. Es war ein Gastprofes-
sor aus den USA, Ernest Manheim (ein Cousin Karl Mannheims), der J. J. mit der neueren 
amerikanischen Soziologie bekannt machte und sie 1956 auch zum Besuch des Salzburg 
Seminars in American Studies motivierte (1996, S. 345). Dort lernte sie u. a. Talcott Parsons 
und Ralf Dahrendorf kennen, denen sie in der Folgezeit Lehrveranstaltungen gewidmet hat. 
Sie führte zudem selbständige Seminare zu Machiavelli (vgl. den Artikel von 1958), Pareto, 
Vico oder zur „Kultursoziologie der Arbeit im Abendland“ durch. Früh plädierte sie gegen 
positivistische Ansätze für eine „philosophische Soziologie“, die sie als historisch-geneti-
sche Kultursoziologie konzipierte (1959, S. 55f.). In Auseinandersetzung mit Dahrendorfs 
„Homo sociologicus“ entstand ihr bedeutender Aufsatz über „Probleme der Freiheit in der 
Rollenanalyse“ (1962). Auch beschäftigte sie sich nun verstärkt mit Max Weber, wovon die 
Habilitationsschrift über „Methodologische Aspekte des Idealtypus“ zeugt (1965). Das phi-
losophisch belehrte Interesse an Fragen sozialwissenschaftlicher Methodologie wurde damit 
zu einem zentralen �ema ihrer wissenschaftlichen Arbeit, wie sich auch viel später noch im 
historischen und systematischen Kommentar zum „Methodenkapitel“ von Karl Marx zeigt 
( Jánoska u. a. 1994). 
Im Frühjahr 1965 hätte sich die Gelegenheit geboten, ein Amerika-Stipendium zu erhalten. 

B
io

gr
af

ie
n 

be
de

ut
en

de
r 

ös
te

rr
ei

ch
is

ch
er

 W
is

se
ns

ch
af

te
ri

nn
en

 d
ow

nl
oa

de
d 

fr
om

 w
w

w
.v

r-
el

ib
ra

ry
.d

e 
by

 9
5.

17
4.

25
1.

59
 o

n 
Ju

ne
, 1

5 
20

18
Fo

r 
pe

rs
on

al
 u

se
 o

nl
y.



I,J | Jánoska-Bendl424

Sie hat zugunsten der Karriere ihres Mannes verzichtet und ist mit ihm nach Darmstadt 
und zwei Jahre später nach Bern gezogen, wo Georg Jánoska eine Professur für Philoso-
phie antrat. Hier wurde sie zwar zur außerordentlichen nebenamtlichen Professorin ernannt, 
erhielt aber nie eine volle Professur (was sie zeitlebens geärgert hat). Dennoch spielte sie 
am Institut für Soziologie eine zentrale Rolle und hat mit ihren unkonventionellen Lehr-
veranstaltungen und der charakteristischen Mischung aus scharfem Verstand und Ironie 
Generationen von Studenten und vor allem auch Studentinnen beeinºusst. Um 1980 be-
gann sie, sich mit der neueren Frauenforschung und mit feministischer �eorie zu beschäfti-
gen. Mit gewohntem Scharfsinn attackierte sie den allgemeinen Betro¯enheitsjargon vieler 
(akademischer) Feministinnen und plädierte gegen eine „scheeläugige Rivalität“ für eine 
kämpferische Elemente integrierende Konkurrenz zwischen Frauen. Diese Form von So-
lidarität könne dann am ehesten entstehen und bestehen, wenn sie „von einem gewissen 
Maß an agonaler Erotik getragen“ werde (1982, S. 339). Ihr knapper, aber äußerst präzi-
ser Aufsatz „Über Solidarität“ hat vielfältige Resonanz erfahren, wie sich in der Festschrift 
zu ihrem 60. Geburtstag über „Solidarität – Streit – Widerspruch“ (1991) nachlesen lässt. 
Sie hat sich weiterhin mit der Geschichte der Soziologie sowie mit methodologischen und 
wissenschaftstheoretischen Fragen beschäftigt, nun ergänzt um feministische �eorie. Sie 
blieb eine an der klassischen deutschen Philosophie geschulte, Karl Marx und Max Weber 
verbindende ebenso akkurate wie humorvolle Denkerin und engagierte Dozentin − eine 
philosophische Soziologin im besten Sinne des Wortes.
In ihren letzten Jahren hat sie sich mit den philosophischen Schriften von Anna Tumarkin 
beschäftigt, die 1898 als erste Frau in Europa als Philosophin an der Universität Bern ha-
bilitiert worden war und dort jahrzehntelang gelehrt hat. Von diesen umfangreichen Arbei-
ten konnte leider nur noch posthum der Aufsatz über „Die Methode der Anna Tumarkin“ 
(2007) verö¯entlicht werden.
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Claudia Honegger

Januszewska, Gisela, geb. Rosenfeld, verh. Kuhn
* 22.1.1867, Drnowitz, Mähren (Drnovice, Tschechien), † 2.3.1943, Theresienstadt, Deutsches Reich 
(Terezin, Tschechien) 
Ärztin

Töchterschule Brünn/Brno; Matura in der Schweiz, Studium an der Universität Zürich, 
1897 (1898) Dr.med. Voluntärärztin an der geburtshilºichen Frauenklinik in Zürich, Kran-
kenkassenärztin in Remscheid; wegen fehlender deutscher Approbation Tätigkeitsverbot; 
März 1899 Ärztin für muslimische Frauen in Banja Luka/Bosnien und „Amtsärztin im 
Hauptmannsrang“ der österreichischen Regierung; 24. Februar 1915 Nostri³kationspro-
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